
Die fromme ana und ihr
ine Bildertafel den Sabbatpflichten der Frau

Abraham Frank

Die künstlerische Betätigung VO  . Juden 1mM mitteleuropäischen Raum geht
bıs Z spaten Miıttelalter zurück. Jüdiısche orm- und Gestaltungsfreude
bereicherte das volkstümliche Brauchtum un den relig1ösen ult 1mM AUS-
lıchen W1e€e auch 1mM Gemeindeleben. In vielen aschkenasıischen städtischen
Gemeinden wirkten Steinmetzen, Sılberschmiede, Schreiber un: Ilustrato-
D hebräischer Inkunabeln, Heiratskontrakte un relig1öser Bücher. Es zab
auch Maler, Kupferstecher un: Textilienstickerinnen. Zahlreiche Gewerbe-
künstler können Anspruch auf eın ZEWISSES Ma{ß VO Berühmtheit erheben:

mancher jedoch bleibt VELISCSSCIHL und spateren CGenerationen relatıv
ekannt.

Die Juden 1in Elsass-Lothringen, zwıischen der Wiıegenlandschaft der
„Schum“!-Gemeıinden Spever, Worms und Maınz 1n der Rheinebene un:
dem post-emanzıpatorischen Frankreich gelegen, zeichneten sıch VO  — alters
her durch ıhre reiche malerische un künstlerische Kleinkunst (Synagogen-
wandmalereien, riıtuelle Objekte und Friedhofskultur) AUS. Von OrIrt
tTammte Isaak (Jitzchak) Levınson, VO Beruf „Schreiber un:! Stecher“, W1e

sıch 1m Sıgnum dem abgebildeten Stich bezeichnet. Viel mehr 1St
ber ıh nıcht bekannt, und 1LL1UT wenıge Exemplare dieser andkolorierten
Bılderserie sınd och erhalten. Eın Exemplar befindet sıch ım /uda Mag-

Abraham Frank, Jerusalem, 1923 ın Flacht be] Diez der Lahn geboren, 1936 mMIt den EI-
tern nach Palästina/Israel ausgewandert, Wr jJahrzehntelang iın der zıionıstischen Weltorga-
nısatıon un! der Vereinigung der Israelıs mitteleuropäischer Herkunft tätıg. Selit seiner Pen-
s1O0N1erunNg wıdmet sıch der Spurensuche der einstmals blühenden deutsch-jüdıschen
Kultur, VOL allem der Genealogie, Sprache un! dem rauchtum der ehemaligen süddeut-
schen Landjuden. Er 1st Vertasser eiıner tünfbandigen Geschichte seiner seIlt dem Jahr-
hundert ın Hessen un Bayern ansässıgen Famailıie.

steht für die Anfangsbuchstaben der hebräischen Stiäidtenamen VO  e} Speyer (Spıra
schın), Worms (Warmaısa WaW) un Maınz Magenza mem).
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nNes Museum 1in Berkeley, Kalıtornien. Eın weıteres wurde VOT einıgen Jah-
TE auf eiınem mit alten Dokumenten vollgestopften Dachboden 1n Bad
Mergentheim (Baden-Württemberg) gefunden und befindet siıch heute 1n
Privatbesitz.

Vor der Beschreibung der sechs Bildtafeln un der Übersetzung und Er-
klärungen der jüdısch-deutschen Überschrift und den hebräischen Ziıtaten
se1l erwähnt, aSss das Dekor der Inneneinrichtung der Z1iımmer die franzö-
sisch-elsässıische Wohnkultur des Jahrhunderts wiıderspiegelt.

2

\'

Dıie Überschrift 1n hebräischen Quadratbuchstaben lautet 1mM damals och
weıtverbreiteten westjiddischen Dıialekt: „Die fromme Chana un ıhr
Schabbat CC Darunter sehen WIr sechs Bildtateln in W €e1 Balken, ber denen
(von rechts ach lınks) jeweıls hebräische Leıtmotive stehen, die auf die miıt
der Einhaltung des Schabbat verbundenen Pflichten hinweisen. Die grofßge-
ruckten Antfangsbuchstaben sınd Akrostichen und ergeben die Worte
9 Chana CC (oben) un 3) Schabbat“ unten)
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„Challa (Sabbat-Brot)
” ls 1010)4) Eurem Teige sollt ıhren Stück (Hebe) Absondern CC (Num
Am Vorabend des Schabbat (und der Feıjertage) werden W el länglıch g-
flochtene, zumelst AUS Weizenmehl bereıtete Festbrote (Challot) gebacken.
Von dem Teıg wırd eın rundes „Hebestück“ abgesondert. In biblischen Ze1i-
ten wurde dieses Stück dem Priester gegeben, heutzutage wırd CS 1mM ten
verbrannt. Im Volksmund wırd der Brauch mıiıt „Challenehmen“ ezeıich-
net Im süddeutschen Raum wurden die Challot „Berches“ der „Datscher“
ZENANNLT, verballhornt AUS dem hebräischen Spruch: „Birkat Adonaı (Ha-
schem) hi-ta’aschir“ Der degen Gottes macht reich). Das drıtte Obyjekt auf
dem Küchentisch 1St eiıne runde Almosenbüchse, 1n die fromme Frauen jede
Woche ach dem „Challenehmen“ einıge Munzen für die Armen wertfen,

adurch eiıne „ Mitzwa (Gebot) mıt der anderen verbinden. Mıt dem
blofßen Auge 1St die Aufschrift „Challebichs“ schwer lesbar.

„Nidda“ (Reinheit der Frayu)
„ Wıe dıe Mikwe (rıtuelles Tauchbad) die Unreinen reinıgt, remigt der
Ewige, gelobt se1 ET Israel. CC

Das jüdische Religionsgesetz verbietet (Lev 15,19—33; >5 eheliıchen Ver-
kehr während der monatlıchen Periode un: den sieben daran anschließen-
den Tagen der „Reinigung“. Diese wiırd durch Untertauchen (Tewıla) des
QaNzZCH Körpers der Trau in einer Mıkwe2 erwiırkt, wobel diese den gC-
schriebenen Segensspruch (Bracha) spricht:

„Gesegnet se1lst Du:, Ewiger, Gott, Könıg der Welt,
der uUu1ls durch seıne Gebote geheiligt hat
un: u1ls geboten hat, unterzutauchen.“
Die primäre Bedeutung, welche dıe Tora den diesbezügliıchen austühr-

lıchen Vorschriften beimisst, basıert auf dem Grundsatz der Mischna (Irak-
Lat Sabb 2,6), A4aSss „Nıdda, Challa und Hadlakat ha-Ner“ (S U:} die re1l
lıg1ösen Hauptaufgaben der Fhefrau ausmachen. In jeder DESELIZESIrEUCNHN
Gemeinde zab un: Z1bt daher, VO der Antike bıs FAl heutigen Tage, eıne
solche Badeeinrichtung. Die Miıkwe 1St meıst 1mM Keller der 5Synagoge der
des Gemeindegebäudes un: 111U55 durch fließendes Quell- der Regenwas-

Vgl Hanno Loewy Hannes Sulzenbacher, Dıie Mikwe. (Janz rein! Jüdische Rıtualbäder,
FrRu 18(2011)132-134.
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SE gespelst werden. Das Interessante HISCLIEGET Abbildung 1sSt die relatıv
nıedrige, stufenlose Badewanne (links), deren Wasserzufuhr durch Wasser-
hähne 1in der Wand erfolgt. Derartıige Neuerungen wurden 1mM westeuropäl-
schen Raum 1m Jahrhundert durch die Sanıtätsräte der jeweılıgen at-

lıchen Obrigkeiten erzwungenermaßen eingeführt und galten modernisıe-
rende, riıtuell umstrıttene Neuerungen.

„Hadlaka“ (Anzünden der Sabbatkerzen)
” Gedenke des Schabbat, ıhn heiligen muitKerzenlicht, Wein undDoppelbroten. '<q

Auf dem runden Esstisch des Wohnzımmers och bevor Ehren des
Schabbat der der Feıiertage testliıch gedeckt wiırd stehen die rel Weihe-
symbole: die Challot (S 0J; die Weinkaraffe un: der sılberne Kidduschbe-
cher ber dem Tisch hängt eın Kristallleuchter.
Vom Mittelalter hıs ZUrTr euzeıt wurde 1M asch-
kenasıschen Raum die sechszackige kupferne
„Schabbeslamp“ (auch „Judenstern“ genannt)
Z „Anzünden“ (mıt Ol) benutzt. Heutzutage
werden 1n allen traditionellen Famılıien WEe1 Ker-
7ÄSE! 1ın sılbernen, auf dem Esstisch stehenden
Leuchtern angezündet. Pflicht der Haustfrau (ın
ıhrer Abwesenheit des Hausherrn) 1sSt C5S, diese
Kerzen VOTL Begınn des Schabbat (oder des Felier-
tags) anzuzünden und den vorgeschriebenen Se-
gensspruch sprechen: „Gelobt se1lst Du Ewiger,

Gott, Könıg der Welt, der unls durch seıne
Gebote geheıligt hat und uns befohlen hat, das
Licht des Schabbart [des Festtags| zünden.“ „Schabbeslamp“,

Nürnberg 18 Jh
„Schabbat“ (Sabbatruhe)
„Hiüte den Schabbattag, ıhn heiligen“ (Ex 20,8) »” Vıerzıg wenıger eine
(39 verbotene) Werkgattungen CC (Miıschna Schabbat NI
Das Thema der Schabbat-Ruhe, elines der wiıchtigsten und den Lesern dieser
Zeıitschrift wohlbekannten Grundelemente des Judentums, erübrigt sich, 1n
allen FEinzelheiten ausgeführt werden. Weniger ekannt 1st ohl der B:
orıff der Schabbat verbotenen Arbeıtsgattungen (Awot melacha) und
ıhren Ableitungen (Toledot), die laut der Überlieferung bereıts eım Bau
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des Stittszelts un: des Tempels Schabbat nıcht erlaubt Das Bıld
oll die absolute Schabbatruhe ıllustrieren. In der „gZuten Stube“ sıtzt eın
Ehepaar runden Esstisch, auf dem ein Obstteller sehen IT Er, 1mM lan-
SCH Sabbatrock (Hausmantel) un mı1t eınem Käppchen auf dem Kopft;, STU-

diert in eiınem Folianten; S16€, MIt der tradıtionellen Haube, lıest mn eınem Er-
bauungsbuch für Frauen.

„Brit“(-Mila) Bündnaiıs (der Beschneidung)
„Dreizehn Bündnisse wurden, IO1LE das der Beschneidung, geschlossen“ (Je
rusalemer Talmud, Nedarım, Kap 3,
Das Biıld zeıgt eıne sofaähnliche Sıtzgelegenheıt mı1t W €e1 Kıssen un: Seıten-
lehnen, ZALE Biedermeilerzeıt „Kanapece: ZENANNL. Dieses ohl in
nıcht strengrelig1ösen reiısen den allgemeın 1n 5Synagogen und Gemeinde-
hallen be1 Beschneidungen üblichen gepolsterten Doppelstuhl. Auf eiınem
der Sıtze S1tzt der „Gevatter“, der das Knäblein während der Zeremonıie autf
den Knıen hält, auf dem anderen (leeren Platz) der uralte Volksglaube
Ss1tzt der Prophet Elias (Elyyahu ha-Navı), der unsıchtbar allezeıt und aller-
IIS Beschneidungen teilnımmt. Auf dem schmalen Seitentisch liegen,
nebst eıner Kerze, dıe Beschneidungsinstrumente. Der Spiegel gehört ZUu

Mobilıiar un: hat keıine relig1öse Bedeutung.

Tefillin“ (Gebetsriemen)
„Jeder, der sıch ın einen Tallıt? (Gebetsmantel) hallt UuN nıt ‚ Lerillin- g_
brönt SE - LZUE (Schaufäden) Lragt, UunN e1ine ‚Mesusa’ (Schriftkapsel) Fın-
SZANHS (Türpfosten hat, dem E eın Anteıl der zukünftigen Welt ZEWISS. CC

Auft der Zeichnung sıeht INnan einen Mann mMI1t Käppchen, Bart un Gebets-
mantel un MIt eıner Tefillinkapsel auf der Stirn, dem Kennzeichen eines
„ Talmıd Chacham“ (Gelehrter), der 1n ein relig1öses Buch („Seter“) vertieft
ST An der Wand steht eın mıiıt Folianten gefüllter Bücherschrank.

Der Verfasser dieser Ausführungen oıbt der Hoffnung Ausdruck, 4aSs
dıie Abbildung dieses seltenen Blattes Jüdıscher Volkskunst und die jeweili-
gCH Erklärungen den Lesern eınen ethnografisch-folkloristischen un: relı-
z1ösen FEinblick 1in das Brauchtum der aschkenasıschen Judenheıit ermOg-
lıcht
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